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Die Rundschau erscheint
wöchentlich zwei Mal ,
Mittwoch und Samstag ,
und kostet für das halbe
Jahr vom t . Januar
bi« 30 . Juni 1847
im Umfang des Groß -
herzogihums 1 fl. 24 kr.
durch die Post oder durch
den Buchhandel bezogen.

Man bestellt bei dem
nächügclegenen Postamt, ,
in CarlSttche, Mannheim
und Heidelberg auch
bei den unten genann¬
ten Buchhandlungen ,
welche auch Inserate

N° 18. Karlsruhe , Mittwoch Den 3 . März 1847.
-. — — ' . .. . - . den Raum der dreisvalti -
Hcrausgegeben von Karl Mathy . — Druck und Verlag von Malsch und Vogel , gen Petiiznle berechnet.

Die Rundschau

Carlsruhe , bei Malsch » Vogel . Heidelberg , bei Fr. Fabel. Mannheim , bei H . Hoff.

( Ein Antrag zur Verhinderung des Einwan -
derns mittelloser und verdächtiger Personen
in die Vereinigten Staaten .) Hr . Seaman ,
Mitglied des Hauses der Repräsentanten in Washington hat
einen Gesetzentwurf vorgeschlagen , um den Uebelständen zu
begegnen , welche aus dem Cinwandern hülfloser oder schlechter
Menschen entstehen und er nahm dabei Bezug auf die Bei¬
spiele von Gemeindebehörden in Deutschland , welche des ihnen
lästigen Theils der Bevölkerung dadurch los zu werden suchen ,
daß sie die Leute nach Amerika schicken , wo sie den Armen¬
häusern oder Gefängnissen anheim fallen . Nach seinem Vor¬
schläge sollen die Consuln und andere Handelsagenten der
Vereinigten Staaten an den Einschiffungshäfen sich durch
Eidesabnahme oder in sonst angemessener Weise über die
Eigenschaften der Auswanderer , die sich nach den Vereinigten
Staaten begeben wollen , verlässigen ; Diejenigen , welche weder
mittellos noch verdächtig sind , sollen Zeugnisse darüber erhal¬
ten ; Diejenigen dagegen , welche ohne solche Zeugnisse in einem
Hafen der Vereinigten Staaten landen , sollen zurückgeschickt
und die Führer oder Eigenthümer der betreffenden Schiffe um
250 Dollars gestraft werden . Ein geachtetes amerikanisches
Blatt , der Neuyork -Herald , bemerkt über diesen Gegenstand
im Wesentlichen Folgendes : H . Seaman gehört zu der
Partei der Natives ( Eingeborenen ) und es ist daher nicht
auffallend , daß sein Vorschlag , neben manchem Guten , den
Charakter der Ausschließung trägt , welcher dieser politischen
Schule eigen ist . Es ist gut , in Betreff des Eimvanderns
mittelloser oder verdächtiger Menschen eine Verbesserung vor¬
zuschlagen und dem Verfahren überseeischer Gemeinden , den
unproduktiven Thcil ihrer Angehörigen herüber zu schicken ,
ein Ziel zu setzen. Dies könnte ganz einfach dadurch geschehen ,
daß man alle solche Einwanderer auf dem nämlichen Schiffe ,
welches sie brachte , wieder zurücksendete . Die Eigenthümer
und Führer der Schiffe würden dann schon Vorsicht lernen .
Allein eS wäre mehr als thöricht , eine Maßregel zu ergreifen ,
welche das Auswandern achtbarer Bürger der alten Welt
nach Amerika entmuthigte . Sie bringen Mittel und Kräfte
mit , bert Urwald zu bewältigen , Eisenbahnen , Kanäle , Häfen ,
Vertheidigungswerke und Brücken zu bauen . Man blicke auf
die Bevölkerung von Michigan , Illinois , Wisconsin und
Iowa ; auf ganze Gemeinden in diesen Staaten , welche von
europäischen Einwanderern gegründet wurden . Wer die Land¬
straßen von den Secküsten nach den Seen kennt , der ist
öfter Zügen verständiger Fremden begegnet , die sich nach den
Wildnissen des Westen bewegen , um dort Kunst und Bildung
heimisch zu machen . Jede Schiffsladung mit Auswanderern
ist ein Segen für die Nation . Jeder arbeitsfähige Mann ,der zu uns kömmt , weil der Unternehmungstrieb stärker ist,

als die natürliche Liebe zur Heimat , ist uns tausend Dollars
werth , und ein so befrachtetes Schiff ist von höherem Nutzen
als eine Million , die ein englisches Dampfschiff zuführt . Und
wenn unter den gegenwärtigen Umständen der Auswurf
Europas in geringer Anzahl herüberkömmt , so sendet es uns
große Gesellschaften seiner auserlesensten Söhne ; Männer ,
die aus der Geschichte der Vergangenheit und den Erfahrun¬
gen der Gegenwart die Vorzüge unserer Einrichtungen vor
jenen ihrer Heimath kennen gelernt haben . Solche Männer
können wir gebrauchen , und welche Stellung im Leben sie
haben mögen , sie werden dem Lande ihrer Wahl beistehen ,
wenn es ihrer Hülfe bedarf . Daß sie gute Soldaten liefern ,
erhellt zur Genüge aus den Berichten der Offiziere , unter
denen so Viele von ihnen gegenwärtig fechten . Die deutschen
und irischen Truppen werben sehr gelobt ; sie haben ihre
eigenthümlichcn Ansichten , aber sie halten gute Mannszucht
und dies ist eines der Haupterfordernisse für einen guten
Soldaten . Wir zweifeln nicht , daß etwas geschehen

'
wird ,

um den Zustand der Auswanderung zu bessern . Die armen
Passagiere sind der Gegenstand jeder Art von Mißhandlung
von Seiten gewissenloser Agenten und eine Deputation deS
Gemeinderaths von Neuyork ist nach Washington abgegangen ,
um ein Gesetz zu veranlassen , wodurch die Agenten , Führer
und Eigenthümer von Auswandererschiffen angehalten werden ,
ihre Passagiere gehörig zu versorgen und dadurch die Leiden
zu entfernen , denen so Viele schon vor ihrer Landung oder
bald nachher erliegen . Wenn wir Ursache haben , zu klagen ,
so haben die Auswanderer doppelten Grund dazu .

Der außerordentliche Landtag in Stuttgart ist
am 23 . Februar geschlossen worden . Der königliche Commissär ,
Minister v . S ch l a y e r eröffnet « den Ständen , sie hätten die
Geschäfte zur Zufriedenheit deö Königs erledigt , indem sie
den ständischen Ausschuß durch eine neue Vollmacht , ohne
Beiziehung künstlicher Mittel in den Stand setzten, dem
Geldbedürfniss « für die Eisenbahnbauten Genüge leisten zu
können ; indem sie ferner ausgesprochen haben , keine Geldopfer
deS Staates zu scheuen für die Unterstützung der Nothlrivenden .
Der königliche Commissär äußerte endlich die Zuversicht , daß
die Mitglieder nach ihrer Heimkehr dazu Mitwirken werden ,
„ der Uebel größtes in den Prüfungszelten , die den äußern
Druck stets begleitende innere Erregung , die Furcht und Be¬
unruhigung , welche die hohen Presse der Lebensmittel nur
noch mehr steigern, , und die Kraft zu verständigem Handeln
nur lähmen könnte , auf jede Weise zu bekämpfen , damit
grundlose Befürchtungen zerstreut und beängstigte Gemüthcr
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„ fortschreitenden Volke " — und hieraus allein kann die Zu¬
versicht für die Zukunft geschöpft werden , die aus den Er¬
gebnissen des außerordentlichen Landtags wenig Nahrung
ziehen könnte.

Briefe.
Mannheim , 1 . März. Die Stadt Heidelberg besitzt

in H . Winter , Vater, einen Bürgermeister, dessen reiner
und entschiedener Charactec seit einem Menschenalter in seinem
öffentlichen Wirken als Abgeordneter und Gemeindebeamter
bewährt , von seinen Mitbürgern anerkannt , unlängst noch
durch ein äußeres Zeichen dieser Anerkennung geehrt worden
ist . Daß H . Winter Feinde hat, ist nicht zu verwundern;
es sind die Gegner der Volkssache , die mit um so größerer
Erbitterung gegen Winter auftreten , je rücksichtsloser und
entschiedener derselbe sein ganzes Leben hindurch sür Freiheit ,
Reckt und Wahrheit in die Schranken trat ; daß er in seinem
hohen Alter noch den Mühen des Bürgermeisteramtes sich
unterzieht, ist ein Opfer, welches er wobl nur unter der Vor¬
aussetzung brachte und bringen konnte, daß ihm von Seiten
seiner Amtsgenossen die schweren Pflichten seines Amtes durch
freundliche Unterstützung erleichtert werden würden . Leider
war dies nicht der Fall von Seiten des zweiten Bürgermeisters,
H . Dr. Bissing , der seit geraumer Zeit zu H . Winter
in einem gespannten , nichts weniger als freundlichen Verhält-
niß stand,

'
welches durch mancherlei Vorfälle und Mißver¬

ständnisse immer mehr verbittert wurde, .
bis es endlich zum

Brücke kam und H . Dr. Bissing seine Stelle niederlegte,
begleitet von zwei Mitgliedern des Gemeinderaths. Von dem
Standpunkte des unbefangenen Beobachters aus ist daö Auf¬
treten des H . Dr . Bissing gegen den ersten Bürgermeister
nicht zu rechtfertigen ; selbst wenn der Letztere in einem oder
dem andern Falle Unrecht gehabt hätte, wäre es dem jüngeren
Manne wohl angestanden , dem älteren , geprüften Manne
nicht schroff und feindselig entgegen zu treten , sondern, ein¬
gedenk auch so mancher Freundschaftsbeweise , die Annäherung
und Erhaltung eines auf gleicher Gesinnung und Willens¬
richtung beruhenden freundschaftlichen Verhältnisses in jeder
Weise

'
zu erleichtern. Dies ist nicht geschehen , und so wie die

Sachen jetzt liegen, kann man nichts Besseres wünschen , als
daß aus der auf den 8. März anberaumten Wahl ein Mann
hervorgehen möge , der in Eintracht mit dem ersten Bürger¬
meister und mit dem Gemeinderath wirke, damit die ewigen
Zerwürfnisse im Schooße der Gemeindebehörde , wobei die Wohl¬
fahrt derselben nicht gedeihen konnte , einmal aufhörcn. —
Wenn von den Gegnern eines selbständigen Bürgerthumö
und eines kräftigen Verfassungslebens vor einiger Zeit mit
großem Vergnügen auf Anzeichen einer Spaltung in der libe¬
ralen Presse hingewiesen wurde , so bemerken wir gegenwärtig
davon wenig mehr, wohl aber mancherlei Zänkereien zwischen
den Blättern der konservativen und der RückschrittSpartei.
Morgenblatt und Süddeutsche sind mit einander zerfallen , sie
streiten um daS Fell , ehe sie den Bären haben . ErstereS
deckt seiner süddeutschen Schwester den Topf aus und läßt
darin die Herrschsucht der ultramontanen Partei erblicken ,
welche in Kirche und Staat allein regieren möchte ; die Süd¬
deutsche dagegen glaubt sich dadurch jeder Verbindlichkeit zur
Diskretion enthoben, und erzählt , wie es am Ende des vori¬

gen Jahres geheißen habe , dasselbe werde
die katholischen Interessen vertreten und es
seien deßhalb unter den Katholiken Abonnenten für das Mor¬
genblatt gesammelt worden . Sie, die Süddeutsche, habe gleich
im Anfänge nicht getraut, da sie schon einmal nach der

' Nie¬
derlage ber den letzten Wahlen vom Morgenblatt im Stiche
gelassen worden sei ; jetzt zeige es sich auch deutlich , daß das
Morgenblatt keineswegs für die ultramontane Partei, sondern
für seine weltlichen Patrone arbeite , um ihnen zur Herrschaft ,
wenn nicht im Staate, doch über das Budget zu verhelfen.
So ungefähr ist der Sinn der Vorwürfe, wenn man ihn aus
dem Wälschen ins Deutschen übersetzt . - - Neben diesem erbau¬
lichen Zank bemerkten wir auch die Freiburger Zeitung , wie
sie mit Ingrimm der Karlsruher Zeitung die Ungeschicklichkeit
verwies, der Opposition Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.
Den Anlaß dazu gab der Artikel „ Abwehr " in der Rundschau ,
den die Karlsruher Zeitung mit Anerkennung besprach , was
die Freiburgerin ärgerte. Wenn die Opposition nicht wäre,
so würden die Dinge vielleicht besser für dieses servile Blatt,
aber gewiß schlechter für das allgemeine Beste siegen , und
wenn wir nöthig hätten, die Opposition zu vertheidigen , so
wäre es doch der Freiburger Zeitung gegenüber rein über¬
flüssig. — ,Der Rekurs des Gemeinderaths gegen die amtliche Verfü¬
gung , wonach verboten wurde, aus dem Ertrag der außer¬
ordentlichen Sammlung 500 fl. zu dem Zwecke billigen Verkaufs
von Kartoffeln an Unbemittelte dem Unterstützungsverein ab¬
zugeben, ist von der Kreisregierung verworfen worden und
die Sache wird nun an das Gr . Ministerium des Innern
zur Entscheidung gelangen .

Karlsruhe , 1 . März . Ein schreckliches Unglück hat gestern
unsere Stadt betroffen durch den Ausbruch eines Brandes im
Großh . Hostheater, der dasselbe in einer Stunde in einen
Aschenhaufen verwandelte — um so schrecklicher, als das Feuer
gerade eine halbe Stunde vor dem Beginn der Aufführung deS
Stückes ausbrach und dadurch , so viel jetzt schon sicher ange¬
geben ist , 115 Menschen den Tod in den Flammen fanden.
Das Feuer scheint durch zu starkes Ausströmen des Beleuch-
tungsgaseS in einer Loge entstanden zu sein , wodurch daS
Innere deS Hauses so schnell in Flammen gerieth, daß viele
auf der obersten Gallerie Befindliche sich nicht mehr retten
konnten . Mehreren gelang eS , durch Herabspringen von der
obersten auf die zweite Gallerie und von dieser auf die erste,
sich zu retten , ja Einige sprangen sogar aus den Fenstern deS
obersten Stockwerkes herunter in den Hof und wurven ohne
namhafte Beschädigung gerettet . — Viele Familien beklagen
Kinder , noch mehrere erwachsene Söhne und Töchter von
14 — 19 Jahren , die Mehrzahl der Verunglückten aber find
Dienstboten und Handwerksgehülfen.

verschiedenes .

— Die Kammer in Darmstadt hat die auf den Freiherrn
Heinrich von Gagern zu Monsheim gefallenene Wahl zum
Abgeordneten der Stadt WormS einstimmig für gültig er¬
klärt.

— Ein belgisches Blatt behauptet , der wahre Name deS in
Posen erschossenen Polen Babynski sei BoguslawSki gewesen.
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— Die Kölner Zeitung meldet aus Wien , daß die Armee
durch Einberufung der Beurlaubten verstärkt werden soll .
Thatsache sei , daß die Remontirungscommission unter dem
Fürsten Schwarzenberg das Land durchziehe und überall
Pferde aufkaufe .

— Aus Berlin wird gemeldet , daß der Kriegsminister
v . Doyen nächstens in den Ruhestand treten werde . Als
Grund führt man an , daß Hr . v . Boyen im Staatsministe¬
rium eifrig darauf bestanden habe , daß dem vereinigten Land¬
tage das Steuerbewi '

lligungsrecht und eine Prüfung und Be¬
willigung des Budgets von zwei zu zwei Jahren zugestanden
werde . ÄlS diese Vorschläge nicht durchdrangen , habe er wie¬
derholt seinen Abschied begehrt , der ihm jetzt auch bewilligt
worden sei .

— An der Stelle bei Kowno , wo im December der Kaiser
von Rußland im Riemen einbrach , soll eine Hängebrücke ge¬
baut werden , welche aus 8 Millionen Silberrubel veran¬
schlagt ist .

— Die hessische Kammer hat die Wahl deS Bezirkes
Schotten wegen grober Formfehler für ungültig erklärt .

— Der Hamburger Senat soll sich entschlossen haben ,
öffentliches und mündliches Gerichtsverfahren , doch nur
mit Beschränkungen , einzuführen .

— In Betreff der Theuerungszulagen hat die wür -

tembergische Kammer beschlossen , für die Staatsdiener ,
deren Einkommen 1,000 fl . nicht übersteigt , die Summe von
136,573 fl . 30 kr . zu bewilligen , welche nach Procenten ver¬
theilt werden soll ; für die Schullehrer , welche nicht über
300 fl . und nicht 5 Malter Dinkel Besoldung haben , je
25 fl . ; eben so für die verheiratheten Unterlehrer ; die nicht
verheiratheten Untcrlehrer erhalten je 15 fl ., die Lehrgehülfen
12 fl . — In Blaubeuern ist der liberale Candidat , Rechts¬
konsulent Becher zum Abgeordneten gewählt worden .

— Die Stadt Nürnberg hat von dem König die Zu¬
sicherung erhalten , daß ihre Bitte um einen Freihafen
gewährt werden soll .

— Ter Handels - und Schiffahrtsvcrtrag zwischen Neapel
und dem Zollverein soll am 28 . Januar zu Stande gekom¬
men sein .

— Die schweizerische Nationalzeitung schreibt , daß die zoll¬
freie Ausfuhr von wöchentlich 1500 bayerischen Scheffeln
Getreide aus den süddeutschen Staaten für 6 Wochen — vom
14 . Februar bis 28 . März — gestattet ist. In Basel sind für
die erste Woche 12 Lizenzschcine von je 10 Scheffeln angelangt
und von der Staatskanzlci dem Publikum angeboten . ( Zürich
erhält 1,600 Scheffel .) Sie lauten für den Bezug über die
Zollämter Lindau , Friedrichshafen , Ludwigshafen und Rand -
eag . — Von Sardinien soll ebenfalls eine Erleichterung der
Getreideausfuhr nach der Schweiz zu Gunsten der Kantone
Tessin , Graubündten und

'
St . Gallen ( welche mit Sardinien

wegen der Luckmanierbah « in Unterhandlungen stehen ) be¬
schlossen sein .

— Die würtembergischc Kammer ist über den in geheimer
Sitzung berathenen Antrag des Abg . Klemm , den Aus¬
gangszoll von Getreide an der Schweizergrenze aufzuheben ,
zur Tagesordnung übergegangen .

— Unter dem Titel : „ Zur Kunde der Urschweiz , insbeson¬
dere luzernischcr Persönlichkeiten " brachte die Bremer Zeitung
in vier Abschnitten sehr wahre und treffende Schilderungen ,
welche offenbar von einem Manne herrühren , der die Ver¬

hältnisse nnd Personen genau kennt . Am Schluffe werden die
wenigen noch übrigen freisinnigen Männer geschildert ; im
großen Rathe sind deren noch 8 bis 9 , welche die Opposition
bilden . Dann heißt es weiter : „ Wir waren ein heiteres Völk¬
chen, sagte mir einer dieser Großräthe , unser Frohsinn , unsere
Feste , unser öffentliches Leben war in der ganzen Schwei ;
bekannt . Die Fremden verweilten gern bei uns , denn unsere
Häuser öffneten sich ihnen gastlich und sie fanden Bildung
und gute Sitte darin . Sehen Sie sich jetzt um , was sie von
der alten Herrlichkeit , von dem oft gerühmten luzernec Froh¬
sinn noch finden ! Tanz und Feste schweigen , die Caffee

's und
Gärten stehen leer , die Häuser sind geschlossen , die Familien
in Trauer und Hader , viele geflohen , andere um Hab und
Gut , um Ehre und Namen gebracht . Und Keiner traut dem
Andern mehr , überall Haß und Mißmuth , Zorn über Ge -
waltthaten und Furcht vor weiteren Gräueln . So steht es
bei uns in Luzern . Es liegt die Ruhe des Grabes darauf ;
diesen Eindruck werden Sre von uns mit fortnehmen . " —
Und wahrlich , er hat Recht . Unter dem Fluche dieser ver¬
folgungssüchtigen , finsteren Fanatiker ist Luzern ein Kirchhof
geworden , auf dem die kalte Hand deS Todes ruht . In Luzern
hausen die Jesuiten !

— Nach mehreren Berichten auS Preußen ist dort das
Patent vom 8 . Februar , welches den vereinigten Landtag
nach Berlin einberuft , viel besser ausgenommen worden , als
jenes vom 3 . Februar , welches fast überall mit Gleichgültig¬
keit betrachtet wurde .

— Am 16 . Februar wurde in der würtem belgischen
Kammer über mehrere Petitionen , darunter auch über die¬
jenige berichtet , in welcher mehrere Schäfer um „ Maßregeln "

gegen den berüchtigten Wolf bitten . Freiherr v . Berlichmgen
schlug vor , diesen Gegenstand in geheimer Sitzung zu berathen ,
damfl der Wolf von den zu seiner Verfolgung gefaßten Be¬
schlüssen nichts erfahre .

' Die Kammer ging hierauf doch zur
Tagesordnung üben

— Bei der Verhandlung über die THeuerung bemerkte
der Abg . Dörtenbach : das Volk habe seit lange die Finanz¬
verwaltung unterstützt ; nun sei eS an der Zeit , daß die Fi¬
nanzverwaltung einmal kräftig das Volk unterstütze . Der
Finanzminister v . Gärtner erwrederte : am Ende sei eS immer
wieder das Volk , welches sich selbst unterstütze . — Ein wah¬
res Wort .

— In Bayern ist das Ministerium und der Regierungs¬
präsident von Oberbayern , Frhr . v . Hörmann abgetreten .
Hr . v . Abel ist mit 2,500 fl . pcnsionirt ; die übrigen Mit¬
glieder deS Ministeriums sind einstweilen beurlaubt ; der Chef
deS Ministeriums des Auswärtigen , Graf v . B r a y , reist
zum Kronprinzen nach Neapel . Sein Ministerium und das
der Justiz sind einstweilen dem StaatSrath v . Maurer über¬
tragen , welcher ein neues Ministerium bilden soll . Diese Vor¬
gänge macken großes Aufsehen .

— In den Münchener Blättern liest man folgende An¬
züge : „ In Folge der vielen Bittschriften , welche täglich
in die Wohnung der Madame Lolla Montez gesendet
werden , bittet dieselbe , sie in Zukunft mit jeder Zuschrift zu
verschonen , da sie gänzlich unbelluint mit den Verhältnissen
des Landes ist und sich durchaus nicht in der Stellung befin¬
det , sich um dergleichen Dinge anzunehmen . "

Unter Verantwortlichkeit der Verlagöhandlung .
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